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Wenn wir heute über den 1866 in Hamburg geborenen Kunst- und 

Kulturwissenschaftler Aby Warburg reflektieren, dann steht uns ein 

noch im 19. Jahrhundert sozialisierter Privatgelehrter vor Augen, 

der philologisch durch den Kanon antiker Klassiker sowie durch die 

Werte der europäischen Aufklärung geprägt war, zugleich aber auch 

durch Evolutionismus, Biozentrismus und die Kulturanthropologie. 

Warburgs intellektuelle Sozialisation wird dabei fast ausschließlich 

als eine Art geistiges Gipfeltreffen gedacht, das sich an bekannten 

Namen wie Gotthold Ephraim Lessing, Georg Wilhelm Friedrich 

Hegel, Tito Vignoli, Charles Darwin, Karl Lamprecht, Hermann 

Usener, Jacob Burckhardt und Friedrich Nietzsche orientiert.1

Allerdings sagt der Blick auf die intellektuelle Sozialisation War

burgs noch nichts darüber aus, was genau ihn dazu bewog, sich der 

Kunstgeschichte zuzuwenden und sich mit Bildern zu befassen. 

Und dies ist angesichts seiner jüdischen Herkunft keineswegs eine 

müßige Frage. Tatsächlich setzte Warburg seinen Wunsch, das 

Fach Kunstgeschichte zu studieren, gegen den erbitterten Wider

stand seiner in Glaubensfragen orthodoxen Familie durch.2 Zudem 

bedarf es immer noch einer genauen Erklärung, warum Warburg 

das Nachleben antiker Bildformeln in nachantiker Zeit zum zen

tralen Thema seiner Forschungen machte.3 Allein ein Verweis auf 

das damals während der Gymnasialzeit übliche und sehr intensiv 

betriebene Studium der Textzeugnisse des klassischen Altertums 

reicht für die Beantwortung dieser Frage nicht aus.4

Für Warburgs Interesse an Bildern wird immer wieder auf zwei 

Ereignisse verwiesen, die eher trivialer als intellektueller Natur 

waren. Als erster wichtiger Auslöser für Warburgs Beschäftigung 

mit Bildern gilt eine Episode, die im Zusammenhang mit den
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Abb. i: Baron Albert d'Arnous, Textillustration aus Honore de Balzac, 

Die kleinen Leiden des Ehestandes, 1848

Fieberphantasien während seiner Typhuserkrankung zu Beginn 

der 1870er Jahre steht. Während dieser Fieberschübe hatte Warburg 

die Macht der Bilder kennen gelernt, vor allem deren emotionale 

und bedrohliche Seite. Er schildert sogar sehr konkret, dass es 

die teuflisch-grotesken Illustrationen zu Honore de Balzacs Die 

kleinen Leiden des Ehestandes (Petites miseres de la vie conjugale) 

waren, die seinen Fieberphantasien Nahrung gaben.5 Tatsächlich 

besticht dieses Buch nicht allein durch die ungebremste Misogy

nie seines Textes (dessen Bösartigkeit der früh lesekundige junge 

Warburg möglicherweise sogar schon erfasste), sondern ebenso 

durch die große Zahl kleiner Teufel, die den beiden Protagonisten 

des Buches, besonders aber dem männlichen Partner übel mitspie

len. Außerordentlich beeindruckend und typisch für die Art der 

Illustrationen ist die fast ganzseitige Darstellung eines menschli

chen Auges, dessen Lider von zwei Teufelchen gewaltsam geöffnet 

gehalten werden (Abb. 1). Wie schmerzhaft der hier thematisierte 

Akt des erzwungenen Blickens ist, deutet eine Träne im linken

18



Augenwinkel unübersehbar an. Dieses gewaltsame Öffnen oder 

Offenhalten des sensiblen und verletzlichen Sehorgans ist einesteils 

faszinierend, andernteils aber auch bedrohlich. Denn durch den 

erzwungenen Blick führt jedes Sehen unvermeidlich zu »brutalen 

Offenbarungen«, wie eine darunter platzierte Textzeile in Balzacs 

Buch genüsslich-maliziös konstatiert.6

Als weiterer Auslöser für Warburgs Interesse an der Macht der 

Bilder gilt eine nicht weniger dramatische Episode des Jahres 1875. 

Die Familie befand sich im Urlaub im österreichischen Kurort Bad 

Ischl, als das Leben seiner Mutter Charlotte durch eine schwere 

Typhusinfektion bedroht schien. Eben dort, während der Krank

heit der Mutter, sah sich der junge Warburg mit der »tragischen 

Wucht« der Passionsdarstellungen eines Kreuzweges konfrontiert, 

mit künstlerisch eher dürftigen, aber emotional packenden Bildern 

also, an die sich der Hamburger Gelehrte noch Jahrzehnte später 

lebhaft erinnerte. 7 Warburgs früheste Erfahrungen mit Bildern 

waren somit phobisch konnotiert. Das bezeugen unzweifelhaft 

seine eigenen Aussagen.

Doch Warburgs frühe Erfahrung mit Bildern bestand nicht al

lein aus emotionalen Ausnahmezuständen. Der bisherige Blick auf 

die Bildsozialisation Warburgs ist nämlich unvollständig ohne die 

Thematisierung der Philatelie. Mag auch das Sammeln von Brief

marken heute als eher trivial gelten und die Beschäftigung mit der 

Philatelie nicht im Zentrum des kulturwissenschaftlichen Diskurses 

stehen, sollte uns diese Geringschätzung nicht daran hindern, die 

Sache ernst zu nehmen. Denn die Briefmarke war das erste wirk

lich globale Bildmedium, und die Philatelie wurde zu Warburgs 

Lebzeiten von den intellektuellen und ökonomischen Eliten mit 

Eifer und Ernsthaftigkeit betrieben.8 So gehörte es in den »höhern 

Schichten der Gesellschaft zum guten Ton, im Empfangszimmer 

neben den neuesten literarischen Erscheinungen und Musikalien, 

auch auf dem runden Tisch eine möglichst vollständige Sammlung 

von Briefmarken in geschmackvollem reich verzierten Einbande 

auflegen zu können.«9 Diesem Repräsentationsgebaren der eigenen 

gesellschaftlichen Schicht stand Warburg wahrscheinlich ablehnend 

gegenüber, mit Sicherheit aber war er ein passionierter Sammler von 

Briefmarken. Tatsächlich hat ihn keine andere Leidenschaft für eine 

längere Zeitspanne seines Lebens gefesselt, kein anderes Thema ihn 
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kontinuierlicher beschäftigt. In der Philatelie war sein Interesse an 

symbolhaften Zeichen, an »Wanderstraßen« von Bildern und am 

Nachleben antiker Bildformeln in nachantiker Zeit im Wesentli

chen vorgeprägt. Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kann 

man geradezu von einer visuellen Kultur der Briefmarke sprechen, 

deren Produkte weite Verbreitung fanden, darunter die illustrierten 

Periodika der Briefmarkenkunde, die einschlägige Literatur, die 

Briefmarkenreklame sowie Briefmarkenalben und natürlich die 

Briefmarken selbst. Dazu später mehr.

Aby Warburg und die Philatelie

Warburgs Briefmarkenleidenschaft, lange Zeit vergessen und erst 

spät wieder entdeckt10, ist noch seinen Zeitgenossen präsent ge

wesen, unter ihnen Olga Herschel, eine Hamburger Doktorandin 

der Kunstgeschichte, und Carl Georg Heise (1890-1979), sein lang

jähriger Freund und später Direktor der Hamburger Kunsthalle. 

Herschel beschreibt lebhaft die Begeisterung, mit der Warburg 

ihr die Ikonographie der Briefmarke erklärte und zudem auf die 

Defizite der zeitgenössischen Markenemissionen der Weimarer 

Republik hinwies:

Doch nicht nur die Antike verfolgte er bis in unsere Zeit mit ihren Äuße

rungen, auch von den Äußerungen unserer Zeit kam er in seiner Univer

salität zur Antike. Auf einigen Jahrgängen der Briefmarken von Barbados 

befindet sich Neptun auf einem antiken Wagen und im Himmel darüber 

die Inschrift: >Et Penitus Toto Regnantes Orbe Britannos«. Wie wir schon in 

der Schule gelernt haben, daß man den Danaern misstrauen müsse, wenn 

sie Geschenke bieten, so misstraute Warburg offenbar den Engländern, 

wenn sie lateinisch sprechen, ja wenn schon in der Zeit der Latinität die 

Weltherrschaft der Briten vorgeahnt sein sollte. Er setzte sich mit allen ihm 

in Betracht kommenden Erscheinenden in Verbindung mit dem Erfolg, 

daß er feststellen konnte, daß diese Inschrift ein abgeändertes Zitat aus 

Virgil war, das - ich glaube durch eine Münze - in England bekannt wurde 

und dort zweckentsprechend britannisiert wurde. Von dieser Briefmarke 

aus unserer Zeit kam aber Warburg nicht nur zur Antike, sondern auch 

zu dem Prinzip Briefmarke in ihrer künstlerischen Auswertung. In der 

gleichen Tasche, in der er jene Marke von Barbados hatte, als er sie mir auf 

der Straße zeigte und von seiner erfolgreichen Aufspürung erzählte, trug 

er auch jenen deutschen Briefmarkensatz mit den Bildern von Friedrich 

dem Großen, Beethoven, Goethe usw., dabei einige englische Marken, an 
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denen er demonstrierte, wie richtig die Engländer auf ihren Marken einen 

Kopfim Verhältnis zum Hintergrund behandelt hätten, und wie falsch dies 

auf den deutschen Marken gehandhabt worden sei.11

Ähnliches weiß auch Heise zu berichten. Er widmet den philatelisti- 

schen Neigungen seines Hamburger Freundes in seinen zuerst 1947 

erschienenen Persönlichen Erinnerungen an Aby Warburg eigens 

einen Abschnitt.12 Dort kolportiert Heise auch Warburgs Diktum: 

»Nichts beruhige die Nerven mehr als die sammelnde und ordnen

de Beschäftigung mit diesen kleinen symbolischen Objekten, die 

bequem auf relativ engem Raum einen Orientierungsgang durch 

die gesamte bewohnte Welt ermöglichen.«13

William Heckscher schließlich, noch in Warburgs Umfeld wissen

schaftlich sozialisiert und 1935 in Hamburg promoviert, verweist in 

seinem Aufsatz zur Genesis der Ikonologie (1964) auf die ins Grund

sätzliche reichende Bedeutung der Briefmarkenleidenschaft des »ge

standenen Philatelisten« Warburg. Dabei stellt er Warburgs Philatelie 

in den Kontext allgemeiner methodologischer Überlegungen.14

Darüber hinaus ist Warburgs lebenslange Passion für die Brief

marke durch die Archivalien des Warburg Institute in London sehr 

gut bezeugt. So berichtet Warburg in einer Notiz vom Dezember 

1926 rückblickend, »seit Jungens Jahren ein eifriger Sammler« von 

Briefmarken gewesen zu sein.15 Auch aus den Jahrzehnten davor 

finden sich zahlreiche und aufschlussreiche Zeugnisse für sein 

Interesse an der Briefmarke und an fast allem, was damit zusam- 

menhängt. Der älteste mir bekannte direkte Beleg findet sich in 

einem Brief seines Cousins Mayer Seligmann Goldschmidt vom 5. 

Juni 1879.16 Der Brief gehört zu einem der frühesten Zeugnisse aus 

der umfangreichen Korrespondenz Warburgs überhaupt und belegt 

den Stellenwert der Briefmarkenleidenschaft für das Verständnis 

seiner Biographie.

Warburg war zu dem Zeitpunkt, als er mit seinem Cousin über 

das Tauschen von Briefmarken korrespondierte, knapp 13 Jahre alt. 

Doch begann seine Leidenschaft für die Philatelie wahrscheinlich 

schon früher. Tatsächlich lag das durchschnittliche Eintrittsalter 

jugendlicher Markensammler in aller Regel deutlich vor dem 13. 

Lebensjahr. Ein Indiz hierfür ist ein Briefwechsel zwischen Aby 

Warburg und seiner Mutter Charlotte aus dem Jahr 1888. Er il

lustriert die Selbstverständlichkeit, mit der Fritz Warburg, der 
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18/9 geborene jüngste Bruder Abys, schon im Alter von zehn bis 

elf Jahren Marken sammelte.17 Spätestens in diesem Alter - also 

als etwa 10-Jähriger - dürfte auch Aby Warburg den damaligen 

Gepflogenheiten entsprechend gesammelt haben. Die Briefmarke 

gehörte demnach zweifellos zu den ersten Bildmedien, mit denen 

sich Warburg intensiver befasste.

Zahlreiche weitere Belege für Warburgs Aktivitäten als Sammler 

von Briefmarken finden sich kontinuierlich bis kurz vor seinem Tod.18 

Gleichzeitig gibt es immer wieder Hinweise darauf, dass er die Kinder 

seiner Verwandten, Freunde und Kollegen in ihrer Sammelleiden

schaft unterstützte - nicht zuletzt auch wegen des pädagogischen 

Nutzens der Philatelie für die Jugend.19 Die Briefmarkenleidenschaft 

war also im Freundes- und Verwandtenkreis Warburgs weit verbreitet, 

und Material für diese Passion kam durch die intensive Korrespon

denz der auch international weit verzweigten Familie automatisch 

und täglich ins Haus. Bis heute haben sich Zeugnisse dieser Sam

meltätigkeit im Archiv des Warburg Institute erhalten.20

Philatelie als Wissenschaft

Ging es während der Kindheit und Jugend Warburgs fast ausschließ

lich um das Sammeln und Tauschen von Briefmarken, so lässt sich 

für die Folgejahre ein wissenschaftliches Interesse an der Materie 

nachweisen. Zeugnis der Symbiose von Sammelleidenschaft und 

Wissenschaft geben bis heute beispielsweise die Buchbestände der 

Kulturwissenschaftlichen Bibliothek Warburg (K.B.W.), die ab 1904 

Gestalt anzunehmen begann und für die ihr Gründer im Jahr 1907 

ein erstes Ordnungssystem entwickelte.21 In der Systematik der 

K.B.W. taucht die Briefmarke bezeichnenderweise nicht in der Ab

teilung zum Postwesen auf, sondern als symbolisches Bildmedium 

in unmittelbarer Nachbarschaft zur Heraldik und Siegelkunde.22 Im 

Denken Warburgs gehörte die Briefmarke also zu jenem Teil der 

Symbol- und Bedeutungsforschung, der zum Kern seiner wissen

schaftlichen Interessen zählte.

Eine intensivere wissenschaftliche Beschäftigung mit der Brief

marke ist konkret für das Jahr 1907 belegt, denn später berichtet 

Warburg davon, dass er schon in jenem Jahr vor dem privaten 

»Bildungsklub Hallier« in Hamburg über die Philatelie doziert habe. 
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Rückblickend und kategorisch vermerkt er hierzu: Die »Kunst

geschichte der Briefmarke« gehört »zu den unerläßlichen Forde

rungen kulturwissenschaftlicher Geschichte«.23 Auch die direkte 

Dokumentation aus den Jahren 1907 bis 1908 bestätigt diese spätere 

Erinnerung Warburgs. Tatsächlich hatte er auf dem VIII. Internatio

nalen Kunsthistorikerkongress von 1907 in Darmstadt die Philatelie 

als möglichen Gegenstand der Kunstgeschichte thematisiert: Die 

»Briefmarkenkunde« bzw. Teile ihres Instrumentariums könnten 

Vorbild für eine zeitgemäße Kunstwissenschaft sein, denn die Phil

atelie habe im Gegensatz zur Kunstgeschichte »bereits eine interna

tional angenommene Bezeichnung für Farbnuancen ausgebildet.«24 

Warburgs Beitrag blieb nicht unbeachtet. Tatsächlich wurde - wohl 

seinem Vorschlag folgend - auf dem Kongress eine »Kommission 

für Normalfarbentafeln« eingesetzt; ein Kollege bewunderte in 

diesem Zusammenhang zudem Warburgs »tiefschauende Feinheit 

und Gründigkeit einer geschichtspsychologischen Wissenschaft«.25 

Warburgs Reflexionen über die Briefmarke auf dem Kunsthistori

kerkongress gingen also offenbar über technische und philologische 

Fragen der Philatelie weit hinaus.

Wenig später, im Jahr 1913, plante Warburg zusammen mit 

dem Teubner-Verlag eine Buchpublikation zur Geschichte und 

Kultur der Briefmarke, zu der es dann aber nicht gekommen ist, 

da er nicht bereit war, auch auf Aspekte des Sammelns und der 

Drucktechniken einzugehen.26 Warburg war also weniger an der 

technischen als vielmehr an der inhaltlichen Seite der Briefmarke 

interessiert. Um Inhalte ging es Warburg auch während des Ersten 

Weltkrieges, denn in seinem patriotischen Eifer nahm er lebhaft 

Anteil an den aktuellen Markenemissionen des Deutschen Reiches 

und deren propagandistisch-politischen Zwecken.27 Auch nach 

Ende des Krieges, während der Zeit seiner psychischen Erkrankung 

in der Heilanstalt in Kreuzlingen, verlieren Briefmarken nicht an 

Bedeutung, denn sie tragen maßgeblich zur Gesundung Warburgs 

bei. Das belegt die Korrespondenz aus jenen Jahren.28

Nach seiner Rückkehr ins heimische Hamburg im August 1924 

brachte Warburg zunächst den Neubau für die K.B.W. voran, die 

schließlich im Jahr 1926 eröffnet wurde. In dieser Zeit nahm er auch 

seine Vortragstätigkeit wieder auf. Zudem wandte sich Warburg 

erneut der wissenschaftlichen Philatelie zu. Deren Ordnungsprinzi
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pien dürften sogar das strukturelle Vorbild für seine letzten Projekte 

gewesen sein, namentlich für die Bilderreihen und Ausstellungen 

der Jahre 1924 bis 1929 sowie für den Bilderatlas Mnemosyne.29 Zwei 

weitere Höhepunkte erreichte Warburgs Briefmarkenleidenschaft  

mit seinem Entwurf für eine Luftpostmarke im Jahr 19263° und mit 

seinem Vortrag »Die Funktion des Briefmarkenbildes im Geistes

verkehr der Welt« am 13. August 1927.31

Die Philatelie war (und ist) eine komplexe und extrem de

tailfreudige Angelegenheit, die differenzierte Ordnungssysteme 

erfordert. Konkrete Überlegungen zum Ordnen und Klassifizie

ren von Briefmarken ergeben sich bereits aus den divergierenden 

Schätzungen zu Größe, Dynamik und Vielfalt des Sammelgebietes. 

So legte sich Walter Benjamin in einem der damals regelmäßig 

gesendeten Radiobeiträge zur Philatelie für das Jahr 1914 auf exakt 

64.268 Sammelobjekte fest.32 Andere Philatelisten aus Warburgs 

Generation kalkulierten rund 80.000 Objekte für etwa denselben 

Zeitraum, darunter 25.000 Markenemissionen allein für Europa, 

45.000 für das »überseeische Ausland« sowie etliche »Abarten«, die 

nur den »Spezialsammler« interessieren.33 Tatsächlich existieren 

von den einzelnen Markenbildern fast immer mehrere Varianten, 

darunter Farbabstufungen, Fehldrucke und Exemplare mit Aufdru

cken. Hinzu kommen unterschiedliche Papiersorten, Zähnungen, 

Gummierungen, Wasserzeichen, Bogenzuschnitte, Drucktechni

ken, Entwertungsstempel und weitere Sonderformen sowie ab etwa 

1890 eine wachsende Zahl und Vielfalt der Motive, deren Auswahl 

Gegenstand ausführlicher Debatten war. Besonders wichtig für den 

Sammler war zudem die Aufmerksamkeit für allerkleinste Details, 

etwa in der Beobachtung der Binnenzeichnung der Briefmarken, 

der typographischen Besonderheiten34 oder der oft nur mit der 

Lupe erkennbaren Signaturen der Entwerfer und Stecher.35 Weitere 

Herausforderungen ergaben sich aus dem ständig wechselnden 

Geldwert von Sammlermarken und aus der politischen Ikono

graphie der Markenbilder. Die hohe Komplexität der Philatelie 

erforderte also selbst für den durchschnittlichen Sammler (wenn 

er seine Leidenschaft einigermaßen ernsthaft betrieb) eine exakte 

Kenntnis der Materie und ihrer Klassifikationssysteme36, einen ge

übten Umgang mit der vielfältigen Visualität der Objekte und einen 

gewissen Hang zur geduldigen Beschäftigung mit Details. Warburgs
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Grundüberzeugung, dass »der liebe Gott im Detail« stecke, wurzelt 

also möglicherweise auch in seinen philatelistischen Neigungen.37 

Blickt man auf die frühe Literatur zur Klassifikation von Brief

marken38 und auf die Vordruckalben für Briefmarken diverser 

Firmen (z. B. von Schaubek, Schwaneberger, Baumbach)39, wird 

schnell deutlich, dass die mit der Philatelie verbundene Systematik 

nicht nur ein wirksames Ordnungssystem voraussetzt, sondern 

strukturell auch eine enge Verwandtschaft mit dem wissenschaft

lichen Arbeiten an sich aufweist. Es überrascht daher nicht, dass 

die Briefmarkensammler des 19. Jahrhunderts die Philatelie als 

eine Wissenschaft40 oder zumindest doch als eine Hilfswissenschaft 

ansahen41 und dass sie beispielsweise die Illustrierten Postwertzei

chen-Kataloge der Gebrüder Senf als in wissenschaftlicher Hinsicht 

mustergültig empfanden.42 Systematisch-wissenschaftlich und dem 

damaligen Stand der akademischen Kunstgeschichte mindestens 

ebenbürtig waren zudem die seit etwa den 1870er Jahren erschei

nenden Bibliographien zur philatelistischen Fachliteratur.43 Mög

licherweise war die Philatelie aufgrund ihrer Systematik zu jener 

Zeit sogar wissenschaftlicher als die akademische Disziplin der 

Kunstwissenschaft oder als die Kulturwissenschaften überhaupt!

Philatelie und Kunstgeschichte

Bei einem Streifzug durch die seit Mitte des 19. Jahrhunderts pu

blizierte internationale philatelistische Literatur44 fallen sofort die 

Parallelen der Briefmarkenkunde zur klassischen Kunstgeschichte 

auf und dies sowohl mit Blick auf das Einzelobjekt als auch bezüglich 

des Sammelns. So machten Briefmarkenliebhaber bereits in der 

Frühzeit der Philatelie die Beobachtung, dass eine Markensamm

lung wie ein »lehrreiches und leicht mit sich zu tragendes Museum 

für junge Leute« zu verstehen sei.45 Noch Warburgs Zeitgenossen 

bemühten den direkten Vergleich zwischen privaten Briefmarken

sammlungen und öffentlichen Kunstmuseen.46 Zudem bot ein gut 

bestücktes Markenalbum dem Betrachter im Gegensatz zu den 

meisten Kunstbüchern jener Zeit eine durchweg farbig illustrierte 

Galerie sowohl von vertrauten als auch von exotischen Bildern. In 

der kennerschaftlichen Sensibilisierung für die Farbgebung von 
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Kunstwerken dürfte die Philatelie der akademischen Kunstgeschich

te daher um ein paar Jahre voraus gewesen sein. Noch Warburgs 

Ausführungen auf dem Darmstädter Kunsthistorikerkongress im 

Jahr 1907 belegen das eindrucksvoll.

Aber auch in der wissenschaftlichen Methodik und mit Blick auf 

den materiellen Objektbefund gibt es etliche Parallelen zwischen 

Philatelie und Kunstgeschichte. So findet sich beispielsweise schon 

in Jacques Legrands Büchlein über die Bedeutung der Wasserzei

chen für die Briefmarkenkunde aus dem Jahre 1865 ein kenner- 

schaftliches Element, das einem klassisch geschulten Connoisseur 

der Kunstgeschichte vertraut gewesen wäre.47 Ähnliche Parallelen 

offenbart der bereits genannte Illustrierte Postwertzeichen-Katalog 

der Firma Senf, den Warburg spätestens ab dem Jahr 1905 mehrfach 

anschaffie.48 Besonders für die Frühzeit der Philatelie wurden hier 

detailliert und ausführlich Themen abgehandelt, die auch aus einer 

kunstwissenschaftlichen Analyse von Handzeichnungen und von 

Druckgrafik geläufig sind: Papiersorten und -farben, Fragen von 

Drucktechnik und -ausführung, Auflagenhöhen, >Spielarten< der 

Farbgestaltung sowie Varianten in der Typographie.49 An die Arbeit 

des Kunsthistorikers und Kenners erinnert zudem die Auseinander

setzung des Markensammlers mit dem Phänomen der Markenfäl

schung50 und mit der Frage nach der Autorschaft der Briefmarken

entwürfe.51 Die Identifizierung, Authentifizierung, Klassifizierung 

und detaillierte Analyse von künstlerisch gestalteten Artefakten war 

also gemeinsames Kennzeichen von Kunstgeschichte und Philatelie. 

Es ist daher sicher kein Zufall, dass die Philatelisten aus der Gene

ration Warburgs die Briefmarkenkunde direkt mit dem Vorgehen 

des Kunsthistorikers in Beziehung setzten52 und die Briefmarke als 

Kunstwerk ansahen.53

Die visuelle und symbolische Kultur der Philatelie

Ebenso wichtig für eine Bewertung der Briefmarkenkunde aber ist 

ein anderer Umstand. Seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 

und noch bis in die Zwischenkriegszeit hinein war die Philatelie 

weltweit ein allgegenwärtiger und viel beachteter Teil der Alltagskul

tur. Deren Einfluss auf die Bildung und hier auch auf die ästhetische 

Erziehung von Kindern und Jugendlichen sollte nicht unterschätzt 
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werden. Das lehrt ein kurzer Blick auf einige Aspekte des Brief

markensammelns. So war die Philatelie zwischen 1860 und 1880 

unter Jugendlichen zu einer Manie geworden, die beispielsweise in 

den Schulen von deren eigentlichem Zweck abzulenken drohte. 

Daher wurde zunächst das Sammeln und Tauschen in den Schulen 

verboten, bevor man dann den pädagogischen Wert der Marken 

erkannte und zu nutzen versuchte.54 Noch Warburgs Förderung 

der Sammelleidenschaft der Kinder in seinem Freundes- und Ver

wandtenkreis entspricht dieser pädagogischen Grundüberzeugung.

Doch die Philatelie verschaffte dem Sammler nicht allein Ori

entierung und Genuss durch die komplexe Mikrologik ihrer Klas

sifikationssysteme55 und die Ästhetik ihrer Produkte. Wie zuvor 

schon Münzen und Banknoten56 boten die frühesten Markenbilder 

bereits ab den 1840er Jahren einen differenzierten symbolischen 

und allegorischen Apparat. Denn neben den mit arabischen Zahlen 

bezifferten Nennwert und die ornamentale Rahmung treten von 

Beginn an Hoheitszeichen, Städte- und Landeswappen, heraldische 

Zeichen (Adler, Löwe, Greif), Herrscherporträts sowie Symbole und 

Personifikationen des Postverkehrs (Pferd, Posthorn).57 Kein Gerin

gerer als Walter Benjamin hat diesen Mikrokosmos der Motive und 

deren semantische Assoziationen in seinem Essay »Einbahnstraße« 

poetisch ein Denkmal gesetzt.58

Zur Welt der Briefmarke gehörten von Beginn nicht nur die 

einfachen Symbole aus der Heraldik und der Ikonographie des 

Postwesens, sondern ebenso antike Gottheiten. Dazu zählen bei

spielsweise die von Jean Jacques Barre entworfene Freimarkenaus

gabe mit dem Kopf der Ceres (Abb. 2) in Frankreich (1849/1850 und

Abb. 2: Frankreich 1870, Ceres
Abb. 3: Griechenland 1861, Merkur
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Abb. 4: Schweiz 1867, sitzende Helvetia Abb. 5: Schweiz 1882, stehende Helvetia

1870) sowie jene mit dem Kopf des Merkur (Abb. 3) in Griechenland 

(i86iff.) und Österreich (1851/1870). Ebenso üblich sind schon in 

der Frühzeit der Briefmarke Personifikationen wie beispielsweise 

die der sitzenden und der stehenden Helvetia (Abb. 4 und 5) in 

der Schweiz (1867-1872) und die der Hispania (1873fr.) in Spa

nien.59 Dabei orientierten sich die entwerfenden Künstler formal 

fast durchweg an antiker Formensprache.

Abb. 6: Frankreich 1876-1878, 

Allegorie von Frieden und Handel

Abb. 7: Luxemburg 1882, 

Allegorie von Handel und Gewerbe

Dasselbe gilt für die Allegorien, die nur wenig später ebenfalls 

zum ikonographischen Programm der Briefmarke zählen. So kom

biniert beispielsweise die von Jules Auguste Sage geschaffene Alle

gorie von Frieden und Handel in Frankreich (1876-1878) antikisie

rende Darstellungen von Ceres und Merkur miteinander (Abb. 6). 

Ähnlich ging auch der Entwerfer für eine Allegorie von Handel 

und Gewerbe in Luxemburg (1882) vor, der den großherzoglichen 

Wappenlöwen zwischen zwei antikisierende Figuren platzierte 
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(Abb. 7). Auf der rechten Seite erscheint erneut Merkur, während 

die weibliche Figur links aufgrund ihrer Attribute (Hammer und 

Zahnrad) wohl das produzierende Gewerbe darstellen soll.60 Die 

Ikonographie der Briefmarke hält also bereits fast alle wichtigen 

Sujets und Themen bereit, die Warburg einige Jahre später wissen

schaftlich beschäftigen sollten: Neben dem Porträt, das bereits die 

ältesten Briefmarken der Welt ziert, vor allem Symbole, Personi

fikationen und Allegorien. Ebenso präsent waren von Beginn an 

Bildformeln des Altertums. Warburgs Interesse an der Semantik 

von Bildmedien und an deren antiken Ursprüngen dürfte also 

bereits hier, in den noch recht einfachen Markenbildern der Zeit 

von vor 1880, vorgeprägt sein.

Von der Nymphe zur Kulturwissenschaft?

Ich würde sogar noch einen Schritt weiter gehen und die Philatelie 

mit einer Gestalt in Verbindung bringen, die Warburg fast sein 

gesamtes Erwachsenenleben lang fasziniert hat und die für ihn 

zu einer Art Fetisch geworden ist: die Nymphe. In der Ninfa sah 

Warburg einen von antiken Prototypen inspirierten Frauen- oder 

Mädchentypus, dessen Anmut und körperliche Dynamik in luf

tigen, oft durchsichtigen Gewändern und in flatternden Bändern 

zum Ausdruck gelangten. Und, wichtiger noch, die Ursprünge 

dieser »Pathosformel« lagen in der von Warburg so sehr verehrten 

Antike.61 Auch dieses Lieblingsthema Warburgs ist in den Marken

bildern der Zeit von vor 1880 bereits vorgeprägt. So weisen schon 

die eher schlicht ausgeführten Personifikationen der Helvetia (Abb. 

4 und 5) sowie die weiblichen Figuren in den Allegorien der frühen 

französischen und luxemburgischen Briefmarken (Abb. 6 und 7) 

einige Gestaltungsmerkmale der Nymphe auf. Auch hier handelt 

es sich um junge Frauen mit antikisierenden Gewändern und einer 

Erotik, die durch den symbolischen und allegorischen Prätext nur 

mühsam verschleiert wird. Selbst die Fachliteratur zur Briefmarke 

hat dieses Motiv in jener Zeit gerne aufgegriffen.62

Eine umfassende Geschichte der Nymphe in der visuellen Kultur 

des 19. Jahrhunderts liegt bislang, soweit ich sehe, noch nicht vor. In 

dieser Geschichte spielt auch die Philatelie eine Rolle. Das deuten 
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bereits die genannten Markenbilder an, die durch Beispiele aus an

deren Bereichen zu ergänzen wären, etwa der Numismatik oder der 

Produktwerbung. Dazu zählen die Personifikationen der Britannia 

in der Staatsikonographie Großbritanniens, deren Gestaltung noch 

unmittelbar antiken Vorbildern folgt. Eine engere Verwandtschaft 

mit den von Warburg und den Gelehrten seiner Generation so sehr 

verehrten Nymphen weisen die in satirischen Zeitschriften wie Ki

keriki und Kladderadatsch publizierten Darstellungen leicht beklei

deter junger Frauen auf.63 Besonders aufschlussreich ist schließlich 

ein Blick auf die Markenalben des 19. Jahrhunderts64, ein Genre, 

das in der Forschung bislang keine Aufmerksamkeit gefunden hat, 

mit dem Warburg als »gestandener Philatelist« natürlich vertraut 

war. Tatsächlich berichtet er anlässlich eines Besuchs des Reichs- 

kunstwartes Edwin Redslobs in der K.B.W. im April 1927 mit einem 

gewissen Enthusiasmus von seinen »Markenalben«.65 Walter Benja

min wiederum hat die Briefmarkenalben in seinem bekannten Essay 

zur Briefmarke als »magische Nachschlagewerke« charakterisiert, 

in denen wie in einem Mikrokosmos die Staatsikonographie der 

Welt niedergelegt ist.66

Schon bevor sich das Briefmarkenbild ab etwa 1890 stärker 

ausdifferenzierte, boten diese Beispiele für die visuelle Kultur der 

Briefmarke ein hohes Niveau symbolischen und ornamentalen 

Schmucks. Dazu trägt nicht zuletzt auch die Kombination von Ty

pographie, Ornament und figürlicher Darstellung bei - zumindest 

in der Zeit zwischen ca. 1874 und 1910 und besonders im deutschen 

Sprachraum.67 Hinzu kommt der oft im Farb- und Prägedruck ap

plizierte allegorische Apparat, der die Einbanddeckel ziert und tief 

in der historisierenden  Ikonographie und Werbeästhetik der Luxus

bildindustrie des 19. Jahrhunderts und damit in der Alltagskultur 

verwurzelt ist.68 Zum Standardrepertoire des Einbandschmucks der 

Markenalben gehören in der Regel Darstellungen der Erdteile, der 

unterschiedlichen Ethnien und der Transportmittel des Weltpost

verkehrs sowie Personifikationen der Philatelie.

Für die Darstellung von Personifikationen greifen die Entwer

fer gerne auf Gestalten aus der antiken Mythologie zurück. So 

zeigt beispielsweise ein Markenalbum der Firma Schwaneberger 

einen antiken Kentaur, der sich durch seine Ledertasche und 

durch ein Posthorn als Personifikation der Briefpost zu erkennen
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Abb. 8: Schwaneberger Illustrirtes Briefmarkenalbum, ca. 1890

gibt (Abb. 8).69 Die Mehrzahl des allegorischen Personals aber 

ist - wie nicht anders zu erwarten - weiblich. Das verdeutlicht 

eindrucksvoll ein Einbanddeckel der Leipziger Firma Schaubek. 

Umgeben von üppigem Renaissanceornament tritt dem Betrachter 

eine weibliche Personifikation des Weltpostverkehrs gegenüber, 

deren Attribute der Ikonographie des antiken Gottes Merkur 

entlehnt sind (Abb. 9). Die gut gelaunte junge Frau balanciert 

dabei auf einem geflügelten Eisenbahnrad, hält den Caduceus in 

ihrer linken Hand und trägt auf ihrem Kopf den typischen Helm 

Merkurs mit Flügeln.70

Die weiblichen Personifikationen dieser Zeit mit ihren dün

nen, flatternden Gewändern gleichen auffällig jenen Nymphen 

der Renaissance, die von antiken Prototypen abstammen und 

die Warburg die meiste Zeit seines Gelehrtenlebens fasziniert 

haben. Von Interesse ist in diesem Zusammenhang das spätestens 

ab 1883 mit einem aufwändigen Buchschmuck versehene und weit
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Abb. 9: Schaubek's Briefmarken-Album, 1877

verbreitete Quart-Album der Leipziger Firma Schaubek (Abb. 10). 

Den Buchdeckel zieren kleine Darstellungen der Transportmittel, 

darunter ein Eisenbahnzug, ein Schiffund eine Brieftaube. Hinzu 

treten mehrere Figuren, unter ihnen eine von Adolf Rheinheimer 

entworfene weibliche Personifikation des Postverkehrs am linken 

Bildrand.71 Die leicht bekleidete junge Frau dominiert den Bild

raum und entspricht mit Schrittmotiv, Gestik, wehendem Gewand
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Abb. io: Schaubek's Briefmarken-Album, 1883

und flatternden Bändern den Nymphen in den Werken Domenico 

Ghirlandaios, Sandro Botticellis, Filippino Lippis und Bertoldo di 

Giovannis. Besonders auffällig ist dabei das von Warburg beschwo

rene »bewegte Beiwerk«72, das die Personifikation des Postverkehrs 

kennzeichnet - etwa im Bereich des dynamisch den Körper um

spielenden Gewandes und der flatternden Bänder.
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Es ist natürlich nicht zweifelsfrei nachzuweisen, dass Warburgs 

Nymphomanie direkt von solchen Gestalten aus der visuellen Kultur 

der Philatelie inspiriert wurde. Doch wenn man einmal Warburgs 

eigene Überzeugung von der Prägekraft der Bilder73 auf ihn selbst 

anwendet und sich die genaue Chronologie seiner Nymphomanie 

in Erinnerung ruft, kommt man der Sache vielleicht etwas näher. 

Einen ersten direkten Kontakt Warburgs mit den Nymphen in der 

Kunst der italienischen Renaissance darf man für das Winterse

mester 1888/1889 annehmen, als er zusammen mit einigen Kom

militonen und dem Breslauer Ordinarius August Schmarsow zu 

Studienzwecken in Florenz weilte. Hier bestaunte er im Dezember 

1888 erstmals in situ (und in Farbe!) Filippino Lippis »flatternde 

Gewänder und die Antike« sowie deren »nervöse Beweglichkeit«.74 

Kurz darauf, im April 1889 taucht die Nymphe erstmals in seinen 

wissenschaftlichen Notizen auf.75 Wenig später, mit seiner 1892 

abgeschlossenen Dissertation über die mythologischen Gemälde 

Sandro Botticellis, rückt die Nymphe endgültig ins Zentrum seines 

wissenschaftlichen Interesses.76 Und tatsächlich ist die Figur der 

Flora aus Botticellis Primavera (Abb. 11) eine direkte Verwandte der 

Personifikation des Weltpostverkehrs auf dem genannten Schaubek- 

Album des Jahres 1883.

Abb. 11: Sandro Botticelli, Primavera, 1480-1482
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Angesichts des hier vorgestellten Materials ist es also mehr als 

wahrscheinlich, dass die visuelle Kultur der Philatelie mit ihrer 

Gestaltung der Marken und Markenalben sowie mit ihren Klas

sifikationssystemen und ihren Anforderungen an detailgenaues 

Beobachten eine der wichtigsten Voraussetzungen für Warburgs 

Interesse an Bildern, ihren Ordnungen und ihren antiken Ur

sprüngen war. Blickt man schließlich aufWarburgs methodischen 

Brückenschlag zwischen den Bildern des kunsthistorischen Kanons 

einerseits und den zumeist als trivial geltenden Bildmedien der 

Alltagskultur andererseits, dann ergibt sich daraus fast zwangs

läufig der Schluss, dass dieser Brückenschlag einen Ursprung in 

seiner frühen Bildsozialisation durch die Philatelie hatte. Eigentlich 

ist dieser Befund auch weniger überraschend, als man zunächst 

vermuten würde, denn die Briefmarkenkunde besaß zu Warburgs 

Lebzeiten noch den Status einer Kulturtechnik oder sogar den 

einer Kulturwissenschaft.
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